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Aufmerksamkeit. In seinen diesbezüglichen Ansichten kam nicht im geringsten 
eine Voreingenommenheit in bezug auf die nationale Vergangenheit zur Geltung. 

Den detailfreudigen Gelehrten Engel konnte die ungarische und die internatio-
nale Öffentlichkeit vor allem durch jene Werke kennenlernen, die einen breiten Le-
serkreis ansprechen sollten. Sein Buch „Eingliederung in Europa. Von den Anfän-
gen bis 1440“ (Beilleszkedés Európába. A kezdetektől 1440-ig. Budapest 1990), der erste 
Band der Reihe „Ungarn in Europa“ (Magyarok Európában), erlebte mehrere Aufla-
gen. Dieser Erfolg gründete auf dem allgemeinverständlichen und eleganten Stil 
sowie auf der Darbietung von Fakten und Zusammenhängen in einer meisterhaf-
ten Mischung. Einige Monate vor seinem Tod erschien seine englischsprachige Ge-
schichte des ungarischen Mittelalters, welche die neuesten Ergebnisse der interna-
tionalen Forschung verwertet (The Realm of St. Stephen. A History of Medieval Hun-
gary 895-1526. London/New York 2001). Ein ähnliches Werk war in einer Weltspra-
che zuletzt am Anfang der 1940er Jahre veröffentlicht worden. 

Bei der Wiedererstarkung der Mediävistik in Ungarn spielte auch die selbstlose 
Unterstützung eine Rolle, die Engel seinen jüngeren Kollegen oder begabten Nach-
wuchswissenschaftlern jederzeit zuteil werden ließ. Die Ungarische Akademie der 
Wissenschaften wählte ihn 1995 zum korrespondierenden, 2001 zum ordentlichen 
Mitglied. Mit ihm hat eine der vorzüglichsten Persönlichkeiten der modernen un-
garischen Geschichtswissenschaft die internationale Gelehrtengemeinschaft ver-
lassen. 
 

Attila Zsoldos Budapest 
 
 

Georg Brunner (2. Juni 1936 – 24. Oktober 2002) 
 
Am 24. Oktober 2002 verstarb im Institut für Ostrecht der Universität zu Köln des-
sen langjähriger Direktor Georg Brunner, Professor Emeritus für Öffentliches 
Recht, Allgemeine Staatslehre und Ostrecht und Vorsitzender des Kuratoriums des 
Ungarischen Instituts München. Sein Tod ist fachlich und persönlich ein schwerer 
Verlust für die deutschsprachige Ungarn- und Ostrechtsforschung.  

1936 in einer ungarndeutschen Familie in Budapest geboren, begann Georg 
Brunner sein juristisches Studium zunächst in Ungarn. 1956 floh er nach West-
deutschland, wo er in Tübingen seine Ausbildung fortsetzte. Nach Abschluß des 
Referendardienstes wurde er wissenschaftlicher Referent am Bundesinstitut für 
Ostwissenschaftliche und Internationale Studien. Nach den Gepflogenheiten des 
BIOst war er nicht für das Land zuständig, aus dem er kam, sondern beschäftigte 
sich vor allem mit dem Recht der DDR und der Sowjetunion. 1970 habilitierte er 
sich bei Boris Meissner und erhielt 1971 seine erste Professur in Würzburg. 1984 
kehrte er nach Köln zurück und übernahm den Lehrstuhl seines akademischen 
Ziehvaters; gleichzeitig wurde er Direktor des Instituts für Ostrecht der Universität 
zu Köln. In zahlreichen Vereinigungen engagierte er sich in führenden Positionen 
für den Ausbau und die Pflege der Osteuropaforschung. Dem 2001 neu gegründe-
ten Kuratorium des Ungarischen Instituts München gehörte er von Anbeginn an. 
Im gleichen Jahr wurde er emeritiert; die Stellung als Direktor des Kölner Instituts 
behielt er bei.  
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Ungeachtet seiner intensiven Beschäftigung mit dem deutschen Recht bildete 
das Ostrecht den Kernpunkt des lebenslangen Forschungswerks Georg Brunners. 
Obwohl er dieses Fach wie nur wenige in Deutschland sowohl geographisch als 
auch inhaltlich in enzyklopädischer Breite und fundierter Tiefe vertrat, läßt sich ein 
regionaler Schwerpunkt seines wissenschaftlichen Schaffens feststellen: Ungarn 
und das ungarische Recht. Brunner betrieb die deutsch-ungarische Rechtsverglei-
chung bis 1990 eingebettet in die länderübergreifende Ostrechtsforschung. Auf 
diese Weise konnte er universelle Systemzusammenhänge ebenso benennen wie 
ungarische (und andere nationale) Spezifika. Nach den politischen Umbrüchen – 
nachdem zur großen persönlichen Freude Brunners die erzwungene relative Ein-
heitlichkeit der Rechtswelt des Warschauer Pakts der freien Selbstbestimmung der 
einzelnen Staaten wich – konzentrierte er sich verstärkt auf die Entwicklungen des 
ungarischen Rechts. Intensiv begleitete er wissenschaftlich den Aufbau einer 
rechtsstaatlichen und demokratischen Rechtsordnung in Ungarn und sparte nicht 
an wohlmeinender Kritik, wo sie ihm angemessen erschien. Er verglich die Rechts-
entwicklung in Ungarn mit der in Deutschland, verlor aber die teils parallelen, teils 
andersgearteten Problemlösungen der übrigen ehemals sozialistischen Staaten 
nicht aus den Augen. Diese rechtsvergleichende Perspektive, die weder vor den 
ungarischen noch vor den deutschen Grenzen Halt machte, verlieh Brunners Ana-
lysen eine ungewöhnliche Tiefe. Es gehört zu den großen wissenschaftlichen Ver-
diensten Brunners, daß er auch in den orientierungsarmen und teils chaotischen 
Jahren nach den politischen Umbrüchen nie den Überblick über das Geschehen in 
der gesamten Region verlor.  

Inhaltlich bildeten nicht zuletzt aufgrund seines biographischen Hintergrunds 
die Rechte der nationalen und ethnischen Minderheiten in Osteuropa, eingebettet 
in die Problematik der allgemeinen Menschenrechte, einen roten Faden durch das 
wissenschaftliche Werk Brunners. Hinzu trat nach 1990 die Verfassungsgerichts-
barkeit. In beiden Rechtsgebieten war die ungarische Rechtsentwicklung besonders 
positiv, wie sich nicht zuletzt anhand Brunners Werk erkennen läßt. 

Die erste umfassende Darstellung des ungarischen Minderheitenrechts in 
Deutschland stammt aus Brunners Feder. In der ersten Hälfte der 1990er Jahre gab 
er bei der Kulturstiftung der Deutschen Vertriebenen die fünfbändige Reihe „Min-
derheitenschutz im östlichen Europa – Dokumentation und Analyse“ heraus und 
verfaßte selbst den Länderbeitrag über Ungarn. Die Reihe verbindet dank des he-
rausgeberischen Geschicks Brunners in geglückter Weise rechtliche und politische 
Analysen mit der Übersetzung der ansonsten häufig recht unzugänglichen ein-
schlägigen Rechtsakte. Auch am Zustandekommen der in Vorbereitung befindli-
chen zweiten Auflage hat Brunner entscheidend mitgewirkt. 

Für die Erforschung der ungarischen Verfassungsgerichtsbarkeit in Deutsch-
land lieferte Brunner ebenfalls die fachliterarische Initialzündung. Zusammen mit 
dem damaligen Präsidenten des ungarischen Verfassungsgerichts, László Sólyom, 
verfaßte er 1995 das Werk „Verfassungsgerichtsbarkeit in Ungarn. Analysen und 
Entscheidungssammlung 1990-1993“. Hieraus erwuchs eine kleine Reihe, in der 
Brunner mit einem Mitglied des jeweiligen Verfassungsgerichts weitere Bände zur 
Verfassungsgerichtsbarkeit in Osteuropa zusammenstellte: 1999 mit Leszek Lech 
Garlicki zu Polen und 2001 mit Pavel Holländer zur Tschechischen Republik; der in 
Vorbereitung befindliche Band zur kroatischen Verfassungsgerichtsbarkeit ist noch 
von Brunner auf den Weg gebracht worden. 
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Es gehörte zu Brunners unverwechselbarem Stil, daß er rechtswissenschaftlich-
dogmatische Präzision mit einer sorgfältigen Analyse der rechtspolitischen Hinter-
gründe und rechtskulturellen Realitäten verband. Dieser Zug tritt deutlich in eini-
gen Schriften zutage, welche die rechtspolitische Entwicklung in Ungarn nach der 
Wende zum Inhalt haben, etwa in seinen Studien „Die neue Verfassung der Repu-
blik Ungarn: Entstehungsgeschichte und Grundprobleme“ im ,Jahrbuch für Politik’ 
1991 oder „Zweieinhalb Jahre ungarische Verfassungsgerichtsbarkeit“ in ,Der Staat’ 
1993. 

Neben der eigenen Publikationstätigkeit gab Brunner insbesondere seit 1990 
zahlreiche Werke heraus, in denen die Probleme der nachsozialistischen Rechts-
entwicklung in Ungarn von zahlreichen renommierten Autoren unter einer Viel-
zahl von Gesichtspunkten beleuchtet wurden. Es sei in diesem Zusammenhang 
nur an „Politischer Pluralismus und Verfassungsstaat in Deutschland und Ungarn“ 
(1992), „Ungarn auf dem Weg der Demokratie. Von der Wende bis zur Gegenwart“ 
(1993) oder „Ungarn und Europa – Rückblick und Ausblick nach tausend Jahren“ 
(2001) erinnert. Diese Bände stellen ein unverzichtbares Forum für die deutsch-un-
garische Rechtsvergleichung dar. 

Nie hat Brunner die wissenschaftlichen und persönlichen Bindungen nach Un-
garn abreißen lassen. Sobald es die politischen Verhältnisse erlaubten, knüpfte er 
ein dichtes Netz an Kontakten zu Fachkollegen an verschiedenen ungarischen Uni-
versitäten und leistete so seinen Beitrag dazu, daß die ungarische Rechtswissen-
schaft auch während des Kommunismus ihre jahrhundertealten Verbindungen zur 
westeuropäischen Rechtskultur nicht verlor. In Anerkennung dieser Verdienste 
verlieh ihm die Universität Fünfkirchen (Pécs) 1998 die Ehrendoktorwürde. Zu-
kunftsgerichtet war die aktive Mitarbeit am Aufbau der Andrássy Gyula Deutsch-
sprachigen Universität Budapest in seiner Funktion als Mitglied des Universitäts-
senats. Es erfüllte Brunner mit großer Freude, daß ihm, dem politischen Flüchtling 
von 1956, im Jahre 2000 das Mittelkreuz des Verdienstordens der Republik Ungarn 
verliehen wurde. 

Bei allem persönlichen Engagement für die Sache bewahrte er stets die wissen-
schaftliche Redlichkeit. Er verband eine grundlegende Sympathie für die Anliegen 
der Menschen Osteuropas und nicht zuletzt seiner Heimat Ungarn mit einer 
rechtswissenschaftlich fundierten und Licht und Schatten auf beiden Seiten sehen-
den und benennenden Sicht. Wegen dieser seltenen wissenschaftlichen Gabe, aber 
auch wegen seiner angenehmen persönlichen Art und seiner stetigen Hilfsbereit-
schaft, die immer von Herzen kam und nicht nach Gegenleistung fragte, wird er 
allen, die das Glück hatten, ihn zu kennen und mit ihm zusammenzuarbeiten, in 
dauerhafter ehrender Erinnerung bleiben. 

 
Herbert Küpper München 
 

 
 
 
 
 
 
 
 


